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Biblische Sicht auf den Menschen 

Die Bibel lehrt, dass Gott den Menschen ganz bewusst geschaffen hat – aus Erde 

und lebendigem Geist – und ihn mit einem besonderen Wesen ausgestattet hat. 

Schon im 1. Buch Mose heißt es, Gott habe aus dem Staub der Erde einen 

Menschen geformt und ihm dann durch Einhauchen den Lebensodem gegeben. 

Dieser Erde-statt-Materie-Ansatz findet auch erstaunliche Parallelen in der 

Chemie: Unser Körper besteht zu über 90 % aus den gleichen leichten Elementen 

wie die Erdkruste (Sauerstoff, Wasserstoff, Kohlenstoff, Stickstoff machen etwa 

96,2 % des Körpergewichts aus). Physikalisch sind wir also „Kind der Erde“ – 

aber darüber hinaus erhalten wir durch Gott den lebendigen Odem des Lebens. 

Menschsein bedeutet danach nicht nur rein materielles Sein, sondern auch ein 

Leben mit Bewusstsein und Sinn. 

Genetisches Programm – DNA als Bauplan des 

Lebens 

Jeder Mensch trägt einen DNA-Code in sich, der Körperbau und 

Lebensfunktionen detailliert beschreibt. Biologen bezeichnen die DNA als 

Träger der Erbinformation – sie enthält gleichsam Programme, die alle 

biologischen Abläufe steuern. Werner Gitt und andere christliche Autoren 

betonen: Information ist eine geistige Größe, die keinen materiellen Ursprung 

haben kann. Genau wie ein Computerprogramm nicht zufällig entstehen kann, 

kann auch der genetische Code aus reinem Zufall oder Materie alleine nach 

Schöpfungsvorstellungen nicht plausibel erklärt werden. Die DNA nutzt nur vier 

„Buchstaben“ (A, T, C, G), die in Dreiergruppen codiert werden – eine äußerst 

effiziente Art, viel Information auf kleinem Raum zu speichern. Man kann sich 



DNA daher als programmierbaren Bauplan oder Software des Lebens 

vorstellen, die ein intelligenter Planer entworfen haben muss. (Um dies zu 

illustrieren: Information wird immer in einem Code dargestellt – etwa als Text 

oder Programm – und ein solcher Code setzt einen Sender mit Absicht voraus.) 

Die elegante Komplexität und der enorm hohe Informationsgehalt der DNA 

legen nahe, dass ein Geistiger Urheber dahinter stehen könnte. 

Genetische Degeneration – „Genetic Entropy“ 

Selbst der Mensch als Gottes Geschöpf ist laut Bibel gefallen und dadurch 

lebende Organismen verfallen zunehmend. Der Molekularbiologe John Sanford 

spricht von Genetischer Entropie: Jeder Mensch gehöre biologisch zu einer 

Entropie-Zeitbombe, weil Mutationen im Genpool mehr schaden als nützen. 

Nach Sanford sind Mutationen „Textverarbeitungsfehler“ im genetischen 

Code, die systematisch Information zerstören. Zwar könnten einzelne 

Mutationen Vorteile bringen, doch im Schnitt überwiegen schädliche 

Veränderungen. Selbst bei intensiver Selektion ist dies nur ein Tropfen auf den 

heißen Stein. Das Genom der Menschen (und aller Lebewesen) wird demnach 

langfristig durch Akkumulation von Fehlern beschädigt, nicht reicher an 

nützlicher Information. Dieser Befund unterstützt die biblische Vorstellung von 

Verfall nach dem Sündenfall. 

Irreduzible Komplexität – Unüberwindbare 

Schwellen 

Ein weiteres Argument gegen den blinden Evolutionismus ist die Idee der nicht-

reduzierbaren Komplexität (Michael Behe). Ein System ist irreduzibel komplex, 

wenn es aus vielen zusammenhängenden Teilen besteht und schon das 

Weglassen eines einzigen Teils das ganze System funktionsunfähig macht. Behe 

nutzt dafür anschauliche Beispiele: etwa das bakterielle Geißelsystem 

(Flagellum) und die Blutgerinnungskaskade in Säugetieren. Diese Systeme 

bestehen aus dutzenden Molekülen, die nur zusammen funktionieren. Entfernung 

oder Fehlen eines Teils, so die Idee, zerstört die Funktion komplett. 

Klassischerweise nennt man auch Cilien („Flimmerhärchen“), das adaptierende 

Immunsystem oder das komplexe Gerinnungsnetzwerk als Beispiele. Für 

christliche Kreationisten bezeugen solche Konstruktionen, dass ein intelligentes 



Design notwendig war. (Kritiker weisen zwar auf mögliche Evolution von 

Vorstufen hin, doch die reine Logik – „alle Teile müssen schon da sein, damit’s 

funktioniert“ – wird oft als Indiz gewertet.) 

Ein bekanntes Beispiel ist die Blutgerinnungskaskade. Sobald wir uns 

verletzen, tritt ein hochkompliziertes Zusammenspiel von über dreißig Proteinen 

in Gang, die wie Dominosteine exakt nacheinander aktiviert werden. Nur wenn 

alle Faktoren in richtiger Reihenfolge arbeiten, wird eine Blutung gestoppt, ohne 

dass es zu einer gefährlichen Verstopfung der Blutbahnen kommt. Würde nur ein 

wesentlicher Faktor fehlen, wäre der gesamte Prozess wirkungslos – der Mensch 

würde verbluten. Das System ist also nur als Ganzes sinnvoll. 

Ähnlich beeindruckend ist die bakterielle Geißel (Flagelle). Sie wirkt wie ein 

winziger Elektromotor: mit Rotor, Stator, Kupplung und Antriebswelle. Dieser 

molekulare Motor kann extrem hohe Drehzahlen erreichen und bewegt die 

Bakterien effizient durchs Wasser. Damit er funktioniert, müssen Dutzende 

Proteine perfekt zusammengesetzt sein. Fehlt eine der wesentlichen 

Komponenten, ist die gesamte Konstruktion nutzlos. Hier zeigt sich: Ein 

schrittweiser Aufbau durch kleine Zufallsschritte ist unmöglich, weil kein 

„halber Motor“ überleben würde. 

Das menschliche Auge ist ein weiteres Beispiel. Etwa 130 Millionen 

Photorezeptoren nehmen Lichtreize auf und wandeln sie in elektrische Signale 

um. Diese werden in Echtzeit im Gehirn verarbeitet. Das Auge passt sich an 

verschiedene Lichtverhältnisse an, stellt automatisch scharf und liefert eine 

Dynamik, die selbst modernste Kameras nicht erreichen. Schon Darwin selbst 

schrieb, dass der Gedanke, ein solches Organ sei durch blinden Zufall 

entstanden, ihm „absurd“ erscheine. 

Noch überwältigender ist das menschliche Gehirn. Mit etwa 100 Billionen 

Synapsen bildet es das komplexeste bekannte System im Universum. Es 

verarbeitet Informationen in einer Geschwindigkeit und Energieeffizienz, die die 

größten Supercomputer bei weitem übertrifft. Sprache, Kreativität, Gewissen und 

Bewusstsein entspringen diesem einzigartigen Organ – ein Wunderwerk, das 

nicht reduzierbar auf bloße Materie ist. 



All diese Beispiele zeigen: Die Natur enthält Systeme, die nur im Ganzen 

funktionieren. Ein schrittweises „Hochschaukeln“ durch Evolution ist 

unlogisch, weil die einzelnen Zwischenschritte nicht überlebensfähig wären. Die 

irreduzible Komplexität weist daher klar auf einen intelligenten Schöpfer hin, 

der die Systeme vollständig und funktionsfähig ins Leben gerufen hat. 

Geist, Seele und Leib – Ganzheit des Menschen 

Die Bibel beschreibt den Menschen als dreiteiliges Wesen: Er hat Körper, Seele 

und Geist. 1.Thessalonicher 5,23 gebraucht diese drei Begriffe bewusst 

nebeneinander: „Gott heilige euch völlig, und euer ganzer Geist und eure Seele 

und euer Leib möge unversehrt bewahrt werden“. Das zeigt, dass Menschen 

nicht nur biologische Körper sind. Der Leib ist unser irdischer, materieller Teil 

mit den fünf Sinnen und allen biologischen Funktionen. Die Seele bezeichnet in 

der Bibel unser Ich-Bewusstsein, unsere Persönlichkeit, Gefühle, Gedanken und 

unseren Willen – sie formt unsere Identität und Motivation. So kann die Seele 

über Gefühle wie Liebe, Freude oder Traurigkeit reflektieren; sie trifft 

Entscheidungen, lernt und merkt sich. Der Geist ist in dieser Sicht noch tiefster 

Teil, der offen ist für Gottes Wirklichkeit. Er ermöglicht uns, mit Gott in 

Beziehung zu treten; wir erhalten Gottes Odem im Geist. Dass Menschen einen 

Geist haben und somit auch bewusstseinsfähige Wesen sind, unterscheidet uns 

radikal von materialistischen Lebewesen. Kein Tier (auch kein „höher 

entwickelter Affe“) kann laut Bibel im Geist mit Gott kommunizieren oder hat 

denselben transzendenten Bewusstseinssitz. (Das Bild verdeutlicht, wie Leib die 

Seele „enthält“ und die Seele den Geist – siehe die Abbildung unten.) 

Die Unterscheidung hebt hervor, dass Menschen nicht rein-materialistisch 

sind. Bewusstsein, moralische Einsicht und freier Wille deuten auf etwas hin, das 

über die bloße Materie hinausgeht. Evolutionistische Modelle, die Menschen nur 

als biologische Maschine deuten, lassen laut Bibel wichtige Dimensionen 

unberücksichtigt. In Jesus Christus wird dem Geist des Menschen mit 

geistlichem Leben gefüllt und erneuert (vgl. Johannes 3,3–6), so dass ein Christ 

im Innersten erneuert wird. 

Die Genealogie von Jesus – ein klarer Stammbaum 



In Lukas 3,23–38 findet sich ein lückenloser Stammbaum Jesu, der ihn 

zurückführt über David, Abraham und Noah bis auf Adam – „den Sohn 

Gottes“. 

 Damit bezeugt das Neue Testament ausdrücklich, dass der Mensch nicht 

aus einer Reihe von tierischen Vorfahren hervorgegangen ist, sondern 

dass die Menschheitsgeschichte mit einer realen historischen Person – 

Adam – beginnt. 

 Jesus selbst wird in dieser Linie verortet. Der Sohn Gottes ist also nicht 

„Frucht eines langen Tierschlages“, sondern tritt in den realen 

Geschlechterstrom von Adam und Eva ein. 

 Dieser Stammbaum zeigt: Die Bibel kennt keine Affenvorfahren des 

Menschen. Der Mensch stammt nicht von Tieren ab, sondern hat seinen 

Ursprung in Gottes direkter Schöpfung. 

Die Evolutionshypothese behauptet, der Mensch sei das Produkt einer langen 

Kette von Übergangsformen zwischen Tieren und Menschenaffen. Doch die 

Bibel widerspricht entschieden: 

 In 1. Mose 1,26–27 wird der Mensch als Ebenbild Gottes geschaffen, 

nicht als „weiterentwickelter Primat“. 

 Lukas 3 macht klar: Der Stammbaum Jesu führt bis zu Adam, dem 

ersten Menschen, nicht zu einem Tier. 

 Paulus schreibt in 1. Korinther 15,45: „Der erste Mensch, Adam, wurde 

eine lebendige Seele; der letzte Adam ein lebendig machender Geist.“ – 

Jesus ist der „zweite Adam“, der das Werk des ersten Adams 

heilsgeschichtlich vollendet. 

Wenn also Jesus, der Sohn Gottes, genealogisch mit Adam verbunden wird, ist 

es unvorstellbar, ihn in eine Reihe tierischer Vorfahren zu stellen. Das würde den 

Kern der Heilsbotschaft zerstören. 

Betrachtet man die Konsequenzen der Evolutionslehre aus biblischer Sicht, 

erscheinen sie absurd: 

 Sie behauptet, der Mensch sei Zufallsprodukt – die Bibel sagt, er sei 

Ebenbild Gottes. 



 Sie erklärt, Jesus selbst wäre (nach ihrer Logik) das Endprodukt einer 

langen Affenreihe – die Bibel zeigt ihn aber als wahren Gott und 

wahren Menschen, geboren aus Maria, genealogisch rückführbar bis 

Adam. 

 Sie verneint eine ursprüngliche Vollkommenheit und sieht nur 

„Entwicklung“ – die Bibel spricht von einem perfekten Anfang und 

einem Fall mit nachfolgender Degeneration. 

Wenn man ernst nimmt, dass unser Erlöser Jesus Christus genealogisch mit 

Adam verbunden ist, und Adam direkt von Gott geschaffen wurde, dann wird die 

Vorstellung, dass der Sohn Gottes „vom Affen abstammen“ könnte, tatsächlich 

zum religiösen und wissenschaftlichen Wahnsinn. 

Mensch vs. Tier – Genetische und geistige 

Unterschiede 

Oft hört man, der Mensch sei lediglich ein „weiter entwickelter Affe“. Nach 

biblischer Sicht und aktueller Forschung ist das eine grobe Vereinfachung. 

Genetisch unterscheiden sich Mensch und Schimpanse offenbar deutlich mehr 

als nur 1 %. Neue Studien weisen auf rund 13–15 % Unterschied im Genom 

hin. Selbst „nur“ 1–2 % (früher oft zitiert) sind so verteilt, dass ihre Bedeutung 

für Körperbau und Gehirnfunktion enorm sein kann. Evolutionäre Genetik-

Forscher sehen in der großen Ähnlichkeit dennoch tiefe Unterschiede: 

Genregulation, Epigenetik und Entwicklungsmuster unterscheiden sich eklatant. 

Neben Genetik sprechen vor allem die geistigen Fähigkeiten für eine 

Einzigartigkeit des Menschen: Menschen sind in der Lage zu sprechen, komplex 

zu denken, Kultur zu entwickeln und moralische Fragen zu reflektieren. Der 

bekannte Linguist Noam Chomsky weist darauf hin, dass “die menschliche 

Sprache ein einzigartiges Phänomen“ sei, das es in der Tierwelt so nicht gibt. 

Tiere können zwar kommunizieren, aber ihnen fehlt die kreative Sprachfähigkeit 

und das Bewusstsein, Regeln neu zu kombinieren, wie wir Menschen es tun. 

Auch in Sachen Moral und Geist steht der Mensch laut Bibel auf einer anderen 

Stufe: Er kann Prinzipien über sich selbst stellen (Gewissen) und ethische Urteile 

fällen. Diese Mischung aus höherer Vernunft, Sprache, Kultur und Spiritualität 

stellt den Menschen biblisch gesehen über die Tiere. 



Von der Amöbe zu Goethe – eine Theorie ad 

absurdum 

Die Evolutionstheorie erzählt, alles Leben habe mit einer winzigen Zelle im 

Wasser begonnen. Aus dieser Ur-Amöbe soll sich über unvorstellbar lange 

Zeiträume alles entwickelt haben: erst einfache Tiere, dann Fische, irgendwann 

Affen – und schließlich der Mensch. Ironisch könnte man sagen: „Vom 

Einzeller zur Amöbe, von der Amöbe zum Affen, vom Affen zu Goethe.“ 

Doch wie absurd ist das eigentlich? Soll man wirklich glauben, dass ein Genie 

wie Goethe, ein Musiker wie Bach oder ein Denker wie Einstein nur 

hochentwickelte Schlammwesen sind? Dass der Mensch, der Kunst, Sprache und 

Moral kennt, eigentlich nichts weiter ist als ein Fisch auf zwei Beinen? 

Der Biologe Ernst Haeckel versuchte, diese Vorstellung zu stützen. Er 

behauptete, menschliche Embryonen durchliefen im Mutterleib die gesamte 

Evolutionsgeschichte. Deshalb sprach er von „Kiemenbögen“ und erklärte: Der 

Mensch sei einst ein Fisch gewesen. Doch das war eine Täuschung. Haeckel 

hatte seine Zeichnungen manipuliert, um seine Theorie zu beweisen. Tatsächlich 

entwickeln sich diese sogenannten „Kiemenbögen“ beim Menschen zu Kiefer, 

Mittelohr und Hals – nie zu Kiemen. Moderne Embryologie hat längst gezeigt: 

Ein Mensch ist von der ersten Zelle an Mensch. 

Bleibt die Frage nach der Information. Wie soll aus einer simplen Amöbe die 

gewaltige „Bibliothek“ menschlicher Erbinformation entstehen – mit Sprache, 

Bewusstsein und Kultur? Eine Amöbe trägt ein „Blatt Papier“ an genetischem 

Text in sich, der Mensch dagegen eine ganze Bibliothek voller Bände. Wer hat 

die zusätzlichen Bände geschrieben? Reiner Zufall kann keine Bibliothek füllen. 

Ohne Autor gibt es keinen Text, und ohne Schöpfer keinen Menschen. 

So zeigt sich: Die Idee „vom Fisch zum Philosophen“ wirkt auf den ersten Blick 

modern, ist aber im Kern ad absurdum. Sie erniedrigt den Menschen, raubt ihm 

seine Würde und widerspricht der klaren Aussage der Bibel: „Und Gott schuf 

den Menschen in seinem Bild.“ (1. Mose 1,27). 

Weitere Punkte zur biblischen Anthropologie 



Das Gewissen als Gottesbeweis 

Die Bibel lehrt, dass Gott sein Gesetz in das Herz jedes Menschen geschrieben 

hat (Römer 2,14-15). Selbst Menschen, die die Bibel nie gelesen haben, besitzen 

ein Gewissen – ein inneres moralisches Urteilsvermögen. Sie wissen intuitiv, 

dass Lügen, Morden oder Stehlen falsch ist. Dieses universelle moralische 

Bewusstsein lässt sich aus rein materialistischer Sicht schwer erklären: Warum 

sollten zufällige Mutationen ein Gefühl für „richtig" und „falsch" hervorbringen? 

Evolutionär wäre oft das Gegenteil vorteilhaft. Das Gewissen deutet vielmehr 

auf einen moralischen Gesetzgeber hin, der dem Menschen diese Fähigkeit 

eingepflanzt hat. 

Bewusstsein und das „Hard Problem" 

Philosophen sprechen vom „Hard Problem of Consciousness": Wie entsteht 

aus toter Materie subjektives Erleben? Warum fühlt es sich an, etwas zu erleben? 

Materialistische Weltbilder können zwar Gehirnprozesse beschreiben, aber nicht 

erklären, warum diese Prozesse von einem „Ich" erlebt werden. Die Bibel kennt 

dieses Problem nicht: Sie geht davon aus, dass Gott dem Menschen nicht nur 

einen biologischen Körper, sondern auch Geist und Seele gegeben hat – 

immaterielle Aspekte, die Bewusstsein erst ermöglichen. Der Mensch ist mehr 

als die Summe seiner Neuronen. 

Sprache als göttliche Gabe 

Der Mensch ist das einzige Geschöpf mit vollständiger Sprache. Tiere 

kommunizieren zwar, aber ihre „Sprachen" sind instinktgesteuert und begrenzt. 

Menschliche Sprache dagegen ist kreativ, abstrakt und unbegrenzt kombinierbar. 

Wir können über Vergangenheit, Zukunft, Gott und hypothetische Welten 

sprechen. Der Linguist Noam Chomsky betont, dass Sprache ein „einzigartiges 

biologisches Organ" ist, das evolutionär schwer zu erklären sei. Aus biblischer 

Sicht ist die Sprache Gottes Geschenk: Gott selbst sprach mit Adam (1. Mose 

2,16-17), und der Mensch wurde befähigt, die Schöpfung zu benennen (1. Mose 

2,19-20). Sprache ist nicht zufällig entstanden, sondern Teil unserer 

Ebenbildlichkeit. 



Der freie Wille und Verantwortung 

Die Bibel setzt voraus, dass der Mensch einen freien Willen besitzt. Adam und 

Eva konnten sich für oder gegen Gottes Gebot entscheiden (1. Mose 3). Gott ruft 

Menschen zur Umkehr auf (Apostelgeschichte 17,30) und hält sie für ihre Taten 

verantwortlich (Römer 14,12). In einem rein materialistischen Weltbild wäre der 

Mensch jedoch nur eine biologische Maschine, deren Handlungen durch Chemie 

und Physik determiniert sind. Echter freier Wille wäre eine Illusion. Doch die 

Bibel widerspricht: Der Mensch kann wählen, lieben, glauben und sich 

entscheiden. Diese Freiheit setzt voraus, dass der Mensch mehr als Materie ist – 

er hat einen Geist, der über rein physikalische Kausalität hinausgeht. 

Kreativität und Kultur 

Nur der Mensch erschafft Kunst, Musik, Literatur und Kultur. Kein Tier malt 

Bilder, komponiert Symphonien oder schreibt Gedichte. Diese schöpferische 

Fähigkeit spiegelt unsere Ebenbildlichkeit wider: Gott ist der Schöpfer, und wir 

sind „Mitschöpfer" in kleinerem Maßstab. Die Fähigkeit, Schönes zu schaffen 

und zu würdigen, lässt sich evolutionär kaum erklären – warum sollte ein 

Überlebensvorteil darin bestehen, die Mona Lisa zu malen oder Beethovens 9. 

Symphonie zu komponieren? Aus biblischer Sicht ist Kreativität ein Ausdruck 

unserer göttlichen Bestimmung. 

Der Sinn für Ewigkeit 

Prediger 3,11 sagt: „Gott hat den Menschen die Ewigkeit ins Herz gelegt." 

Menschen fragen universell nach dem Sinn des Lebens, nach dem, was nach dem 

Tod kommt, und sehnen sich nach etwas Bleibendem. Kein Tier plant sein 

Begräbnis oder fragt nach dem „Warum" der Existenz. Diese Sehnsucht nach 

Ewigkeit ist tief in uns verankert und weist über das rein Materielle hinaus. Die 

Bibel erklärt dies: Wir sind für eine ewige Beziehung zu Gott geschaffen 

worden. Der Tod ist nicht das Ende, sondern ein Übergang – entweder zur 

ewigen Gemeinschaft mit Gott oder zur ewigen Trennung von ihm. 



Die Würde jedes einzelnen Menschen 

Nach Genesis 1,27 ist jeder Mensch – unabhängig von Hautfarbe, Geschlecht, 

Intelligenz oder Gesundheit – nach Gottes Bild geschaffen. Das begründet die 

absolute Menschenwürde. Im Gegensatz dazu könnte eine evolutionäre Ethik 

argumentieren, dass „schwächere" oder „weniger angepasste" Menschen weniger 

wertvoll sind (wie es im Sozialdarwinismus geschehen ist). Die Bibel 

widerspricht: Selbst das kleinste, schwächste oder ungeborene Leben trägt 

Gottes Bild. Daher sind Abtreibung, Euthanasie oder Rassismus aus biblischer 

Sicht Sünde – sie verletzen die Würde, die Gott jedem Menschen verliehen hat. 

Die Ehe als göttliche Ordnung 

In 1. Mose 2,24 setzt Gott die Ehe zwischen einem Mann und einer Frau ein: 

„Darum wird ein Mann seinen Vater und seine Mutter verlassen und seiner Frau 

anhängen, und sie werden zu einem Fleisch werden." Jesus selbst bestätigt diese 

Ordnung (Matthäus 19,4-6). Die Ehe ist kein zufälliges soziales Konstrukt, 

sondern Teil von Gottes Schöpfungsplan. Die Verschiedenheit von Mann und 

Frau und ihre Ergänzung sind gewollt – biologisch, emotional und geistlich. 

Auch die Fortpflanzung ist ein göttlicher Auftrag (1. Mose 1,28: „Seid fruchtbar 

und mehrt euch"). Evolution kennt keine absolute Ethik für Ehe oder Sexualität; 

die Bibel dagegen gibt klare Maßstäbe. 

Der Tod als Feind, nicht als natürlich 

In evolutionären Modellen ist der Tod ein notwendiger Motor: Ohne Tod keine 

Selektion, keine Entwicklung. Doch die Bibel sieht den Tod völlig anders: Er ist 

ein Eindringling, eine Folge der Sünde (Römer 5,12; 1. Korinther 15,26: „Der 

letzte Feind, der beseitigt wird, ist der Tod"). Ursprünglich war der Mensch zur 

Unsterblichkeit geschaffen. Der Tod ist nicht „natürlich" oder „gut", sondern ein 

Fluch. Darum kam Jesus, um den Tod zu besiegen (1. Korinther 15,54-57). Diese 

Sicht verändert alles: Der Tod ist nicht das Normale, sondern das Abnormale – 

und eines Tages wird er für immer abgeschafft. 



Der Mensch als Verwalter der Schöpfung 

In 1. Mose 1,28 gibt Gott dem Menschen den Auftrag: „Macht euch die Erde 

untertan und herrscht..." Das bedeutet nicht rücksichtslose Ausbeutung, sondern 

verantwortungsvolle Verwaltung (Stewardship). Der Mensch soll die 

Schöpfung pflegen, schützen und weise nutzen (vgl. 1. Mose 2,15: „um ihn zu 

bebauen und zu bewahren"). Diese Aufgabe unterstreicht unsere besondere 

Stellung: Wir sind keine gleichwertigen „Mitgeschöpfe" der Tiere, sondern von 

Gott eingesetzte Verwalter. Umweltschutz ist daher keine säkulare 

Modeerscheinung, sondern ein biblischer Auftrag – allerdings nicht, weil die 

Natur „heilig" ist, sondern weil sie Gottes Eigentum ist und wir ihm 

Rechenschaft schulden. 

Informationsproblem der Evolution 

Ein häufig vorgetragenes Argument lautet: Reiner Zufall (Mutation und 

Selektion) kann niemals neue komplexe Information schaffen. Bildlich spricht 

man oft vom „Schreibenden Affen“ – selbst unendlich viele Affen, die zufällig 

tippen, würden kaum je sinnvolle Texte erzeugen. Oder man vergleicht die 

Menge an Information: Ein einziger Textseite entsteht leichter, als alle Bücher 

einer Bibliothek neu zu füllen. Evolution benötigt jedoch enorme neue 

Information (neue Gene) über die Zeit hinweg, die kaum allein durch Zufall 

entstehen kann. Diese Überlegung macht skeptisch, wenn man hört, dass 

angeblich rein zufällig immer mehr Information in Lebewesen entstanden sein 

soll. (Schöpfungstheoretiker bringen hier gerne die Analogie: Bibliothek mit 

vielen Büchern vs. die zufällige Entstehung einer einzelnen gut geschriebenen 

Seite – letzteres erscheint praktisch unmöglich.) Solche Gedankenspiele sollen 

anschaulich machen, dass beliebiges Hinein-„Schreiben“ nur sehr wenig 

sinnvolle Information liefert und langfristig Erklärungsbedarf besteht. 

Alter der Menschheit – Bibel und Wissenschaft 

In der traditionellen Bibelauslegung wurde basierend auf biblischen Stammtafeln 

oft ein Alter der Menschheit von rund 6000 Jahren angenommen. Aus der 

Schöpfungsgeschichte und den Genealogien (Adam bis Abraham, Genesis 5+11) 

lassen sich Additionen bilden: Es finden sich in vielen Übersetzungen kein 



Hinweis auf Lücken in den Aufzeichnungen bis Abraham, so dass man Adam–

Noah–Abraham in wenigen Tausend Jahren packt. Kurze Beispielrechnung: 

Nach Genesis 5–11 ergibt sich – je nach Textversion – etwa 2000 Jahre von 

Adam bis Abraham. Rechnet man grob noch die etwa 4000 Jahre von Abraham 

bis heute hinzu (Zeit von Abraham ca. 2000 v.Chr. bis Jetzt), kommt man auf 

etwa 6000 Jahre Gesamtgeschichte. An diesem Ergebnis halten viele biblisch 

orientierte Ausleger fest, oft unter Hinweis darauf, dass es keine explizite 

biblische Angabe für längere Zeiträume gibt. 

Auch naturwissenschaftliche Befunde werden mit dieser Zahl verglichen: Einige 

Interpretationen von Genetikdaten (Mitochondrien-DNA und Y-Chromosom) 

lassen sich so deuten, dass alle Menschen gemeinsame Vorfahren vor einigen 

Tausend Jahren gehabt hätten. So berichtet das Institute for Creation Research, 

dass eine mtDNA-Studie nur durchschnittlich 21,6 Unterschiede 

(Nukleotidpositionen) zwischen dem ermittelten „Urahnsequenz“ 

(Mitochondriale Eva) und 800 heutigen Proben fandDiese sehr geringe Differenz 

würde bei gemessenen Mutationsraten auf deutlich weniger als 100.000 Jahre 

seit der Eva hindeuten, vielleicht im Bereich biblischer Zeiten (einige tausend 

Jahre). Ähnlich betonen Kreationisten: Die biblischen Genealogien könnten 

historisch vollständig sein, so dass der wirkliche Adam vor etwa 6000 Jahren 

gelebt hat. Auch archäologische Befunde passen nach Sicht mancher 

Schöpfungsanhänger dazu: Erste Hochkulturen mit Schrift und fortgeschrittener 

Zivilisation tauchen erst ca. um 3000–2500 v.Chr. auf – was grob am Ende des 

dreitausendjährigen Zeitfensters liegen würde. 

Ein weiteres Indiz ist die Bevölkerungsentwicklung: Selbst sehr konservative 

Annahmen über Nachwuchsrate lassen auf kurze Zeiträume schließen. Rechnet 

man mit einem extrem langsamen Verdopplungsintervall (z.B. alle 150 Jahre), 

käme man bei 6000 Jahren gerade auf plausible heutige Bevölkerungszahlen, bei 

100.000 Jahren aber auf astronomische, praktisch unmögliche Größenordnungen. 

Ein Beispiel: Unter 50.000 Jahren wird in Bibel-orientierten Berechnungen allein 

durch exponentielles Wachstum eine Zahl von ~10^99 Menschen errechnet – das 

übersteigt bei weitem die Gesamtzahl der Atome im Universum. Solche 

Rechnungen unterstreichen aus Kreationistensicht, dass die 

Menschheitsgeschichte nach der Bibelzeitrechnung von wenigen Tausend Jahren 

mit nüchternen Zahlen vereinbar ist. 



Ein besonders anschauliches Argument für eine junge Menschheitsgeschichte 

liefert die Mathematik des Bevölkerungswachstums. 

Annahmen: 

 Start: 2 Menschen (Adam und Eva) 

 Verdopplungszeit: 150 Jahre (extrem vorsichtig gerechnet; tatsächlich ist 

sie viel kürzer) 

 Formel: 

Bevo¨lkerung=2×2Jahre150Bevölkerung = 2 \times 
2^{\tfrac{\text{Jahre}}{150}}Bevo¨lkerung=2×2150Jahre  

Szenario 1: Biblisch – 6.000 Jahre 

 Anzahl Verdopplungen: 6000/150=406000 / 150 = 406000/150=40 

 Bevölkerung: 2×240=241≈2,22 \times 2^{40} = 2^{41} \approx 

2{,}22×240=241≈2,2 Billionen 

Das liegt etwas über der heutigen Zahl von 8 Milliarden, passt aber gut, wenn 

man Katastrophen, Kriege, Hungersnöte und die Sintflut berücksichtigt. Mit 

realistischeren Verdopplungszeiten (40–50 Jahre) kommt man direkt auf die 

heutige Weltbevölkerung. 

Szenario 2: Evolutionär – 100.000 Jahre 

 Anzahl Verdopplungen: 100000/150≈667100000 / 150 \approx 

667100000/150≈667 

 Bevölkerung: 2×2667≈102002 \times 2^{667} \approx 

10^{200}2×2667≈10200 

Das ist eine unvorstellbare Zahl – größer als die Gesamtzahl der Atome im 

beobachtbaren Universum (∼1080\sim 10^{80}∼1080). 



 

  Der blaue Balken zeigt das biblische Modell mit ca. 6.000 Jahren: rund 2 

Billionen Menschen – eine Zahl, die sich mit heutiger Realität und Katastrophen 

(Sintflut, Kriege, Krankheiten) gut erklären lässt. 

  Der rote Balken zeigt das evolutionäre Modell mit 100.000 Jahren: eine 

unfassbare Zahl von 1020010^{200}10200 Menschen – das ist astronomisch 

mehr als die Zahl aller Atome im Universum. 

Die rote Linie zeigt das evolutionäre Modell mit nur 100.000 Jahren (obwohl 

man bei über 3 Milliarden schon angekommen ist): Die Bevölkerungszahl steigt 

ins Unendliche und übersteigt bald jede denkbare Grenze – weit mehr als Atome 

im Universum. 

Fazit 

 Biblisches Modell (6.000 Jahre): ergibt plausible Bevölkerungszahlen. 

 Evolutionäres Modell (100.000 Jahre): führt zu absurden, 

astronomischen Zahlen. 



Das Bevölkerungswachstum zeigt deutlich: Eine Menschheitsgeschichte von 

100.000 Jahren ist rechnerisch unsinnig. Nur die biblische Zeitspanne von 

rund 6.000 Jahren passt zur Realität. 

 

Die „Gap-Theorie“ – und warum sie nicht stimmt 

Manche Christen wollten im 19. Jahrhundert die neuen Ideen von Geologie und 

Evolution mit der Bibel versöhnen. Sie erfanden die Gap-Theorie (engl. gap = 

Lücke). 

Diese Theorie behauptet: 

 In 1. Mose 1,1 habe Gott Himmel und Erde erschaffen. 

 Zwischen Vers 1 und Vers 2 habe es dann eine riesige Lücke von 

Millionen Jahren gegeben. 

 In dieser Zeit hätten angeblich Dinosaurier, geologische Schichten und 

lange Evolutionsprozesse stattgefunden. 

 Erst danach, ab Vers 2, habe Gott die Erde „neu“ gestaltet in sechs 

Tagen. 

Das klingt für manche wie eine gute Lösung – ist es aber nicht. 

1. Der Text sagt nichts von einer Lücke. 
In 1. Mose 1,2 steht schlicht: „Und die Erde war wüst und leer“. Da ist 

keine Rede von „wurde“ oder „wurde zerstört“. Das hebräische „הָתְיָה“ 

(hajetah) bedeutet klar „war“. 

2. Tod kam erst durch den Sündenfall. 
Die Gap-Theorie müsste annehmen, dass es schon vor Adam Tod, 

Krankheit und Katastrophen gegeben hat. Aber Römer 5,12 sagt klar: 

„Durch einen Menschen kam die Sünde in die Welt, und durch die Sünde 

der Tod.“ Millionen Jahre voller Fossilien vor Adam widersprechen 

diesem Grundsatz. 

3. Die Schöpfung war von Anfang an „sehr gut“. 
In 1. Mose 1,31 steht: „Und Gott sah alles, was er gemacht hatte, und 

siehe, es war sehr gut.“ Eine Erde voller Tod und Leid über Millionen 

Jahre passt nicht zu diesem Urteil. 



4. Die Woche ist durchgehend. 
2. Mose 20,11 begründet den Sabbat so: „Denn in sechs Tagen hat der 

HERR den Himmel und die Erde gemacht, das Meer und alles, was in 

ihnen ist.“ – nicht: „in sechs Tagen hat er die Erde neu geordnet nach 

Millionen Jahren“, sondern: „in sechs Tagen hat er alles gemacht“. 

Die Gap-Theorie wurde populär, nachdem Geologen im 19. Jahrhundert 

behaupteten, die Erde sei Millionen Jahre alt. Viele Christen wollten nicht als 

„ungebildet“ gelten und haben die Bibel dem Zeitgeist angepasst. Aber: 

 Vor dem 19. Jahrhundert hat kein einziger Theologe oder Kirchenvater 

diese Lücke gesehen. 

 Es war ein reines Kompromiss-Modell, um die Bibel mit Evolution und 

„alter Erde“ zu versöhnen. 

Die Gap-Theorie ist nicht biblisch, sondern eine menschliche Notlösung. Sie 

stellt den Tod vor Adam, macht die Bibel unverständlich und ist weder im Text 

noch im historischen Glauben bezeugt. Sie zeigt nur, wie Christen in Versuchung 

geraten, Gottes Wort an die Wissenschaft des Zeitgeistes anzupassen. 

Die Bibel aber braucht keine Anpassung: Sie ist klar, verständlich und in sich 

konsistent – „In sechs Tagen schuf Gott Himmel und Erde“. 

Weitere naturwissenschaftliche Argumente 

(Kreationisten-Perspektive) 

Neben Genetik und Archäologie verweisen manche Schöpfungsbefürworter auf 

andere Belege für ein junges Alter von Erde und Menschheit. Dazu zählen etwa: 

 Radiokarbon in alten Materialien: Im Rahmen des RATE-Projekts 

wurden Spuren von Kohlenstoff-14 in Diamanten gemessen. Obwohl 

Evolutionskreisen Diamanten gern ein Alter von 1–2 Milliarden Jahre 

zuordnen, fanden die Forscher in ihnen messbare C-14-Spuren, was auf 

ein maximales Alter von nur etwa 50.000–55.000 Jahren hinweist. Nach 

kreationistischer Interpretation können Diamanten so nicht wirklich 

Milliarden Jahre alt sein. 



 Mondentfernung: Die Gezeitenreibung lässt den Mond langsam von der 

Erde wegdriften. Bei den heute gemessenen ca. 3,8 cm/Jahr wäre der 

Mond bei einem Alter von 4 Milliarden Jahren (wie astronomisch oft 

angegeben) in der Vergangenheit so dicht an der Erde, dass er sie berührt 

hätte – eine Unmöglichkeit. In 6000 Jahren dagegen wäre er nur wenige 

hundert Meter näher als heute, was unproblematisch ist. Dies sehen 

Kreationisten als Hinweis, dass die lange Zeitrechnung falsch ist. 

 Gefaltete Gesteinsschichten: In vielen Gebirgsregionen (z.B. dem 

Grand Canyon) findet man massiv übereinander gefaltete 

Sedimentschichten, ohne dass man Anzeichen extremer Hitze dafür sieht. 

Normalerweise bricht Gestein unter Druck eher, wenn es kalt und fest ist. 

Dass diese Schichten dennoch wie in Wasser weich gefaltet wurden, 

sprechen Kreationisten oft der kurzen Hochdruckphase der Sintflut zu. 

Sie zitieren Beobachtungen: Große Faltung bei scheinbar noch weichem 

Gestein spricht eher für ein rasches Ereignis als für langsame Ablagerung 

über Millionen Jahre. 

 Weitere Beispiele: Die schnelle Abnahme des Erdmagnetfelds, mehrfach 

gefundene weiche Gewebeteile in als uralt geltenden Fossilien oder die 

Existenz außerirdischer „magnetischer Monopole“ (umstritten) werden 

ebenfalls gelegentlich ins Feld geführt. Zwar sind all diese Befunde stark 

diskutiert, doch viele Kreationisten werten sie als zusätzliche Bestätigung 

ihrer Sicht. 

Alle diese Punkte gelten in der Fachwelt als kontrovers. Für gläubige Christen 

können sie jedoch ergänzend belegen, dass unser Planet und die Menschheit 

jünger sind, als evolutionistische Zeitskalen vorsehen. 

Faktenkasten: Mathematik pro 

Schöpfung – contra Evolution 

Zeitliche / Historische (1–3, 10) 

1. Bevölkerungswachstum – 6.000 Jahre ergeben plausible Zahlen, 

100.000 Jahre führen ins Absurde (10^200 Menschen). 



2. Genetische Unterschiede Mensch–Schimpanse – nicht 1–2 %, sondern 

hunderte Millionen Basenpaare → fundamentaler Unterschied. 

3. Mondentfernung – bei Milliarden Jahren wäre der Mond zerstörerisch 

nah → junges System. 

4. Biblische Genealogie – Adam bis Christus bis heute ≈ 6.200 Jahre. 

DNA / Genetik (4–9) 

5. DNA-Informationsgehalt – eine Zelle enthält ~0,75 GB, der Mensch 

entspricht 5.000 Büchern → Informationsbibliothek. 

6. C-14 in Diamanten – Halbwertszeit 5.730 J., nach 60.000 J. unmessbar 

→ dennoch messbar → jung. 

7. Chemische Zusammensetzung – 96 % O, C, H, N → bestätigt 1. Mose 

2,7 („Staub der Erde“). 

8. Genetische Entropie – 100 Mutationen pro Generation, fast alle 

schädlich → Degeneration statt Evolution. 

9. Mitochondriale Eva – geringe Unterschiede → 6–8 Tsd. Jahre, nicht 

200.000. 

10. Informationsproblem – Zufall kann keine gezielten 

Programme/Bibliotheken erzeugen. 

Biologische Systeme (12–21) 

11. Blutgerinnungskaskade – 30+ Proteine, alle nötig, sonst Tod → 

irreduzibel. 

12. Bakterielle Flagelle – molekularer Motor mit Rotor, Stator, Welle → 

funktioniert nur komplett. 

13. Menschliches Auge – 130 Mio. Photorezeptoren, Dynamik > Kamera, 

keine funktionsfähigen Zwischenschritte. 

14. Menschliches Gehirn – 86 Mrd. Neuronen, 100 Billionen Synapsen, 

Effizienz > Supercomputer. 

15. Protein-Faltung – Levinthal-Paradoxon: Zufall bräuchte 10^77 Jahre 

pro Protein → unmöglich. 

16. Photosynthese – Wasser-Spaltung, Energieumwandlung auf höchstem 

Niveau → Basis allen Lebens. 

17. Die Zelle – Nanofabrik mit 20.000 Genen und 100.000 Proteinen → 

höchste Komplexität. 



18. Immunsystem – Milliarden Antikörper-Varianten, perfektes 

Erkennungssystem. 

19. Nervensystem – 86 Mrd. Neuronen, extrem effiziente Verschaltung → 

besser als Computer. 

20. Fortpflanzung – aus einer befruchteten Zelle entstehen 37 Billionen 

spezialisierte Zellen → perfektes Programm. 

Alle Berechnungen zeigen 

 Extreme Komplexität in jedem Detail. 

 Irreduzible Komplexität – Systeme funktionieren nur vollständig. 

 Perfekte Koordination zwischen allen Teilen. 

 Information erfordert einen Designer – kein Text ohne Autor. 

 Wahrscheinlichkeit durch Zufall = NULL. 

Fazit: Mathematik + Biologie sprechen für Schöpfung, nicht für Evolution. 

Menschenwürde, Hoffnung und Christus als 

„Zweite Schöpfung“ 

Aus christlicher Perspektive eröffnet all das eine besondere Sicht auf den 

Menschen: Er ist gewollt und geliebt, als Ebenbild Gottes geschaffen (Genesis 

1,27). Jeder Mensch besitzt Würde, Verantwortung, Gewissen und Zukunft. 

Auch wenn die Welt durch Sünde gefallen ist, bleibt der Mensch nicht ohne 

Hoffnung: Durch Jesus Christus wird dem einzelnen Menschen neues Leben 

geschenkt. Paulus sagt: „Wer in Christus ist, ist eine neue Kreatur“ (2. Korinther 

5,17). Dieses Bild kann man als „zweite Schöpfung“ lesen: Wer Jesus annimmt, 

erfährt eine geistliche Erneuerung – der alte, sündige Mensch gibt seinen Platz 

dem neuen Leben in Christus. 

Damit schließt sich der Kreis: Der Schöpfer (Gott) hat den Menschen zuerst aus 

Erde erschaffen und ihm Atem eingehaucht; nun haucht er dem reuigen 

Menschen wieder neu Leben ein. Unsere Identität und Zukunft ruhen nicht auf 

evolutionärer Bedeutungslosigkeit, sondern auf Gottes persönlicher Liebes- und 

Heilsabsicht.  



Darum sollen wir allen Menschenwürde zuschreiben (auch Ungeborenen 

und Behinderten), uns gegenseitig achten und auf das endgültige Heil durch 

Christus vertrauen, das er am Kreuz von Golgatha erwirkt hat, damit jeder, 

der es annimmt, ewiges Leben hat. 

Quellen: Biblische Zitate aus der Elberfelder Übersetzung. Sachinformationen 

aus christlicher Literatur und wissenschaftlichen Beiträgen 

 


